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Franz Xaver aberl un die Choralreform
Iragik eINeS Lebenswerkes

Für eine 1868 VonN aps Pius gewünschte authentisch römische Choralbuch-
ausgabe wählte MNddÄ:  > die Editio Medicaea VON 615 Deren hearbeiteten Me-
lodien führte MAÄ:  _ auf Palestrina ZurüÜück. Die Edition sollte INe einheitliche DFU-
xistaugliche Choralfassung für die UAFZ Kirche ein Mit der Redaktion wurde
der geachtete Kirchenmusiker Un Musikwissenschafter Franz Haberl ECAUJ-

Die Beurteilung semner Arbeit 1LST hei er Problematik jedoch oft einseilig.
Die '"Öönche VoN Solesmes wollten auf der Grundlage wissenschaftlicher FOor-
schungen die ursprünglichen Choralmelodien einführen. Bel der polemisch g-
ihrten Diskussion wurden In der Argumentation die rel Pole Wissenschaft, Pra-
S N un kirchliche Autorität miteinander uperdaem beeinflussten die
wirtschaftlichen Interessen des erlages Pustet die Entwicklung.
aps IUS veranlasste die Herausgabe der Editio Vaticana auf den Grundlagen
VOoN Solesmes. Damit WUr 21n roßtel des Lebenswerkes Haberls vernichtet. Den-
noch Sind einige seiner Bestrebungen spater auf andere Weise verwirklicht WO -
den

Als der Generalpräses des „Allgemeınen Cäcılıen-Vereines‘‘ Franz AXaver Haber']! 1m NOo-
vember 903 nach Rom reiste, dem 1m August desselben Jahres gewählten aps
1US Wa August 1903, Krönung August se1ine Aufwartung
CHED. fand 6I: dort eiıne in ezug auf dıe Choralpflege zerrissene katholische Christenheıt
VOIL, ß allerdings nıcht SahlZ unschuldıg WAar. Seıt Jahrzehnten tobte eın erbıtterter
Streıit darüber. welcher Version des Chorals der Vorzug geben se1 Die römische Kırche,
vertreten urc dıe Päpste 1US und LeoO C BER hatte eıne römiıische Reformchoralausgabe
aus dem re 1614, dıe genannte Edıtıo Medicaea, für authentisch erklärt und NEeCUu auf-
egen lassen. Sıe Warlr ZW al für dıe Gesamtkırche nıcht verbındlıc vorgeschrieben, aber
immerhın rıngen empfohlen. edaktor dieser Choralausgabe WAar Haber]! 35 Tre ZUVOT

selbst SCWECSCH, und CI verteidigte se1ither diese se1ıne VON Pustet ıIn Regensburg gedruckte
Ausgabe mıt Zähnen und Klauen eıne völlıg HEWi”“ ıchtung, dıe eINE. WI1Ie Ial CS

nannfte, „authentische“ Choralversion nach wı1issenschaftlıchen Krıterien anstrebte. Protago-
nısten dieser Rıchtung dıe Mönche VON Solesmes. Diese hatten im Tre 8377 unter
ihrem Abt Dom Prosper Gueranger das Hre dıe Wırren der französıschen Revolution
aufgelöste Kloster Solesmes wiederbesiedelt und gleichsam NCUu gegründet. Dies geschah
AdaUs der urc dıe Sıchtweise der Romantık geborenen Idee heraus, das mıiıttelalterliıche
monastısche ea NEU beleben Um diesen WEeC erreichen WAar 6S allererst NnOtT-
wendig, den lıturgischen Gesang auf der rundlage eıner brauc  aren Tradıtion SCINCU-

Ziel Wal;, dıe ursprünglıchen Gesangweisen des Gregorianıschen Chorals, den Nan

gemä der miıttelalterliıchen Tradıtiıon auf dıe Autorıtät des HI Gregors (um 600) zurück-
© rekonstruleren, indem INan sıch dem tudıum der mıttelalterliıchen Quellen -
wandte, In welchen Ian dıe Überlieferung des angeblich VonNn Gregor geschriıebenen An-
tıphonars entdecken laubte, als eın festes Fundament der römıischen Liturglie, e1in Sym-
bol der Eıinheıt der Kırche war sollte sıch dıe Annahme eInNnes Urantıphonars als J rug-
chluss erweılsen, aber dıe aus diıesem TUN! 1INs en gerufenen Handschrıiftenforschun-



135Franz Xaver Haberl und die Choralreform Tragik 2INes Lebenswerkes

SCH der Solesmer Mönche ollten sıch als unschätzbare Leıistung auf dem Gebiet der Cho-
ralforschung und der Paläographie erwelsen. uch gab s se1t 889 In der el der Pa-
leographıe Musıcale fotomechanısche Wiıedergaben VON Handschrıiften, dıe deren Studıium
ınternational einem weıten Kreıis Von Choralwissenschaftern ermöglıchten.

In diıesem mıt Polemik und Erbıitterung geführten Choralstreıt konnte Ian nach Haberls
eigenen und SEWISS zutreffenden Eınschätzung vier Parteien ausmachen, mıt denen wi& sıch
selbst als Parte1 auseinanderzusetzen hatte

(1) dıe „archäologısche" Parte1 Ss1€e stand für eiıne vollkommene Freiheıit In der Wahl der
gregorlanıschen Lesart be1 Eınhaltung des lıturg1ischen JeEXTES, bekannte sıch jJedoch

einer Einheıitlichkeit be1 den Intonatıonen des erus 1Im Gottesdienst 1schof,
Priester, Dıakon, Subdıakon).

(2) dıe Parte1 der nhänger der Mönche VOI Solesmes. Sıe wollte dıe hıstorisch riıchtige
VON Solesmes wleder hergestellte Sangwelse durchsetzen, dies anhand der äaltesten
verfügbaren Quellen.

(3) eine Untergruppe der Parte1 VoNn „Solesmes““, dıe eıne vereinfachte Ausgabe (durch
Verkürzung der Melısmen) für dıe Gesamtkırche anstrebte.

(4) ıne Gegenmpartel, dıe den Choral als nıcht mehr zeıtgemäß überhaupt abschaffen
wollte und dıe notwendigen Intonatıonen und Präfationen möglıchst vereinfacht
sehen wollte, dass s1e auch VoNn unmusıkalıschen erıkern bewältigt werden annn

(5) Haber'!| und se1ıne Parteigänger, dıe nhänger der Edıtıo Medicaea. S1ie erachteten die-
VON der römıschen Kırche approbıierte Ausgabe als einz1g gültige authentische

Choralversion und ehnten äaltere Choralversionen ab
Diese Zerrissenheıit ıIn der Choralauffassung spiegelt sıch auch 1ın der Choralpraxıs des

damalıgen oOms wıeder: DIie Germanıker SaNsch den Regensburger Choral, dıe Benedikti-
NeT auf dem Aventın den Solesmenser Choral

Wer Wal 1U dieser Franz Xaver Haber| eigentlıch” Wer heutzutage Gregorianıschen
Choral studıert, erfährt me1lst 1Ur eıne verkürzte anrneı über ıh Er habe eben, dıe h1isto-
rische Entwiıcklung völlıg verkennend, dıe durchwegs unbrauchbare verstümmelte Choral-
vers1ion der Edıtio Medicaea., eıner Fehlentwıicklung In der Geschichte des Chorals“. urch-
ZUu: versucht, dıie mıt den or1ginalen Choralmelodıien nıchts hat_? Haber] WAar

jedoch nıcht NUur eın bekannter Kıirchenmusıker VOIN :E bIs 8872 Wlr GE omkapell-
me1lster In Regensburg und gründete 8/4 dıe dortige Kırchenmusikschule sondern auch
eın geachteter Musikwissenschafter. Auf ıhn geht dıe ErSTEe Gesamtausgabe der er Pa-
lestrinas zurück, 8 gab die er Orlando dı Lassos erstmalıg heraus. Er betrieb er1öse
wıssenschaftlıche Studıen, auch über Choral und mıiıttelalterliche Musıktheoretiker.
Daneben rediglierte CT abh 876 den Cäcilien-Kalender, der seı1ıt 886 als Kirchenmusikali-
sches ANFYDUC: erschıen, ah 8R8O dıe Zeıitschrıi Musica Sacra und abh 899 das BONz
rgan Fliegende Blätter.“ Wıe angesehen Wal, erg1bt sıch schon daraus. dass GT neben
zahnlreichen Ehrungen X96 eıne Berufung ın die geschäftsleıtende Kommıissıon der enk-
mäler Deutscher Tonkunst rhielt Wıe also sollen WIFr se1ne Edıtıon der Edıtıio Medicaea
bewerten und WwI1Ie kam 6S überhaupt deren Herausgabe” Anhand der VOT kurzem erschıe-

Haber/ ! (1903) 1505151
Meıer (1976): Schmuit (1976)
Vgl twa Aguston1 (1994) DEo OEn a E Scharnag!] (1956) 1195, Praßil (2002) 354,
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und sehr verdienstvollen Monographie über Haber/ ] VoNn Johannes Hoyer” lässt sıch
dıie Entstehungsgeschichte gut nachzeıchnen.

Haber|! wurde S4() als Sohn elInes Lehrers In Oberellenbach be1 allersaor In Nıeder-
ayern geboren und wuchs In der süddeutsch-öÖsterreichischen Musıktradıtion auf. Er be-
suchte das Gymnasıum und das Bıschöfliche Knabenseminar S: Maxımıilıan In Passau,
wohlnn seine Famılıie nach dem Tod des Vaters 1im Tre OB übersiedelte. on bald W äal

GI: selbst als Kırchenmusıker tätig, studierte In Passau bıs S61 Theologıe, wurde X62 S:
Priester eweıht und ZU Seminarpräfekten VON St Maxımıilıan bestimmt. Eınes der zentra-
len nlıegen der katholischen Kırche WAar dieser Zeit: ausgelöst MNr Bestrebungen, dıe
In Regensburg ihren Anfang nahmen, dıe eiIiorm der Kırchenmusıik, der sıch Haber/|]! mıt
SdNZCI Kraft wı1ıdmete. 864 erschıen dıie TSsSte Auflage se1Ines einflussreichen Chorallehrbu-
ches „Magıster choralıs“ be1 Pustet In Regensburg, dessen immerhın 23 nachfolgende Auf-
agen dıe jeweılige veränderte Sıtuation angepasst wurden und eshalb erfolgreic
waren. © Dies und ein1ıge wIissenschaftliche Aufsätze machten Haber/ ! eiıner breıteren Offent-
e  ei ekannt 867 TaC CT elıner Studienreise auf. dıe ıhn über Regensburg, Mün-
chen und Bologna nach Rom Der erleger Friedrich Pustet AdUus Regensburg, den
Haber l VOIl er her kannte., unterstutzte ıhn {iinanzıell und organısatorisch. Ohne ıhn ware
Haberls dre1yährıger Romaufenha nıcht möglıch SCWESCH. Als Gegenleistung vertrat Ha-
berl] Nun in Rom Pustets Interessen.

Der Choralgesang WAar im 19 Jahrhundert mehr oder wenıger verloren SCH, galt
aber immer noch als der eigentliche lıturgische Gesang der katholischen Kırche Nun stiee
das Interesse ıhm wlieder. Uurc dıe kırchenmusıkalıschen Reformbestrebungen wurde
versucht, den Choral In zanlreichen Ortskırchen wıieder einzuführen. och gab 6S keıine
einheıtlıchen orgaben, keine einheıtlıche Choralüberlieferung und auch keın Konzept
eıner Vereinheıtliıchung der Gesangswelsen. Jede Dıiözese, welche dıe Gregorianı wıeder
eleben wollte. erarbeıtete iıhre eigene Choralfassung. In diıeser eıt jedoch strebte dıe rO-
misch-katholische Kırche eine orößtmöglıche Eınıigkeıt und trachtete dıese urc eıne
orößtmöglıche Einheitlichkeit und Zentralısmus erringen. Einheıitlichkeit WAar er
gleichbedeutend mıt römisch.
aps 1US der dıe Kırche autorıtär und zentralıstisch e’ emühte sıch eiıne

Erneuerung der Kırchenmusık und eıne Verbesserung des Choralgesanges. Ihm lag eine
Lösung dieser rage Herzen, und 6S Wr se1n Zielk einheıtlıche, authentische und VO

approbierte Choralbücher herauszugeben. Der aps ordnete eshalb 1m re
X68 eiıne HNCUC Bearbeıtung sämtlıcher Choralbücher und€ diese Aufgabe der
Sacrorum Rıtuum Congregatıo Diese ernannte ihrerseıits eıne Sachverständigen-
kommı1ssı1ıon, welche dıe Aufgabe hatte, dıe Tradıtion der römischen Gesangswelse, WI1Ie S1E
seıt dem Konzıil VOIl Trient vorlag, testzulegen und vorgelegte Arbeıten prüfen eden-
ken WITF, dass S68 dıe Forschungsarbeıten der Mönche VoNn Solesmes In iıhrer Iragweıte
noch nıcht A ekannt Dass I1lall für dıe Choralbücher nıcht irgendeıne
belıebige Choralversıion, sondern eiıne authentisch römiısche Fassung verwendet w1Issen
wollte, verstand sıch Von selbst afür kam aber eigentliıch 11UT eiıne einz1ıge Choralausgabe
In rage, ämlıch dıe Edıtıo Medicaea VON 614 bzw 1615 die Von den Päpsten In Auftrag
gegeben worden Wal, aber über Rom hınaus aus verschıedenen Gründen keıne Verbreitung
gefunden hatte Sıe WAar Jedenfalls nıcht als allgemeınes katholisches Gesangbuch gedacht.

oyer (2005) EL
Vgl ebd 7494
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(Jenau dıies WAarTr aber elıne der wesentliıchen Forderungen der Rıtenkongregatıion, welche dıe
Edıtıo Medicaea als Basıs und Norm eıner Ausgabe für dıe gesamte Kırche festlegte.

Die Edıtio Medicaea WarTr seinerzeıt VOIN Francesco Sur1ano und Fellc10 Anerı1o nach den
orgaben der damalıgen eıt verfasst worden./ Man nahm d  9 dass dıe beıden Musıker
dazu Manuskrıpte Von Palestrina selbst benutzt hätten, der mıt nnıbDbale O110
urc Gregor JI SI mıt eıner Reformausgabe der Choralbücher betraut worden Wal,
diese Arbeıt aber nıe abgeschlossen hatte uftrag des Konzıls VON Irıent In ezug auf den
Choral Wl Purgare corrigere reformare reinıgen verbessern umformen. Im Breve
Gregors 11L Palestrina und O110 e1 6S pOost edıtum breviarıum et mIissale
Concılıuı Trıdentini praescr1pto quamplurımıs barbarısmıs, obscurıtatıbus. contrarietatıbus

superfluıtatıbus, SIVe imperıtıa SIVe neglıgentia aut et1am malıtıa cComposıtorum, scr1pto-
ei impressorum 6SSC referta.“‘ Sein ultrag War also dıe Korrektur der elodıen nach

freiem Ermessen Für Sur1ano und Aner1o0 jedoch hıel3 dies: Anpassung der elodıen dıe
monodiıischen Regeln der damalıgen eıt und Streben nach Textdeklamatıon und Wortver-
ständlıchkeıt, SOWIe Herausheben theologısc wiıchtiger W örter ın den elodıen Dies
geschah eIW.: Üre logısche Textunterlegung (auf unbetonte Sılben ollten keıne Melısmen
stehen), Korrekturen der modalen Gegebenheıten, Kürzung VOIN scheınbar „SinnwI1drıgen“
Melısmen und somıt Vereinfachung der Gesänge Für den ruck VoNn Raımondi VeOI-

wendete 11an dıe Notenformen VON (NOovannı Gu1dett1 mıt aus der Mensuralnotatıon über-
Zeıchen, welche dıe Längen und Kürzen ın der Aussprache besser wleder-

zugeben imstande
och zurück Haberl Uurc dıplomatısches eSCHIC gelang CS ıhm, der inzwıschen

über ausgezeıichnete Kontakte In Rom verfügte, erreichen, dass Pustet den Auftrag
ruck der Choralbücher rhielt Verbunden damıt Wal eın Druckprivileg, welches
den Verlag 3() re lang (1870—1900) als einzıgen berechtigte, dıiese Ausgabe drucken
Zusätzlich empfahl sıch Haber/ selbst als Redakteur diıeser Ausgabe, und wurde tatsächlıc
damıt betraut. Es WAar dies eın ungeheurer chriıtt in Haberls Karrıere, der diıeser eıt erst
28 TE alt W dl. WAar hatte 61 sıch VOT em HÜrc. selınen „Magıster choralıs“ eınen Na-
IMenNn gemacht, aber c5 gab immer wlieder Keute: die ıhn nıcht für kompetent hielten,
eın derartıg epochales Projekt als olches W al CS Ja gedacht realısıeren. Dass dıe
Medicaea nıcht den Lesarten mittelalterlicher andschriften folgte, wusste Haber] Von

Anfang d  $ jedoch musste ST dıe orgaben der Rıtenkongregatıon erfüllen, eiıne andere
Möglıchkeıt gab 6S nıcht Überprüft wurde seıne Arbeıt VoNn eiıner Hre dıe Rıtenkongrega-
tıon e1igens eingesetzten Kommıissıon aus vier römıschen maestrI1 dı capella, Zzwel Priestern
und Z7Wel Laıen, deren Namen geheım gehalten wurden. hre Aufgabe bestand 1im Wesentlı-
chen darın überprüfen, ob dıe VOoN Haber/ ! eingereichten Manuskrıptseıten mıt der Edıtio
Medicaea übereinstimmten. es einzelne musste iın zeıtraubender Weıise der Kom:-
mI1ss1on vorgelegt werden., bevor 6S nach Regensburg weıtergeleıtet werden konnte. nde-
D und Verbesserungsvorschläge zunächst nıcht rlaubt Es ist Ja keineswegs }
dass Haber/ ] 1m Verlauf se1iner Arbeıt nıcht auch dıe Verwendung der ursprünglıchen

Mohblıitor Eıne zusammenfassende Eınführung In die Entstehungsgeschichte und ıne
Analyse dieser Ausgabe bietet Baroffio (2007)
Zıtiert nach Haber/ ! (1902) Es se1 „nach der Herausgabe des Brevilarıums und des Missales
auf Gehei1ß des Konzıls VO  — Irıent ıne übergroße Menge VoNn Barbarısmen, Unklarheıten, Wıder-
sprüchen und überflüssıgem Beiwerk bemerkt worden, dıe teıls durch Unkenntnis der Nachläs-
sıgkeıt, der uch durch dıe Böswillıgkeıt der Komponisten, Abschreıber und Drucker entstanden
se1n sollen‘‘.
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Fassungen gedacht hätte ber dıe Kommıssıon fürchtete eiınen nıcht überschauenden
Entstehungsprozess des Taduale Spielraum gewährte dıe Kommıssıon lediglich für
dıe Intonatıonen und natürlıch für dıe HNECUu komponierenden Gesänge den lexten der
NEeCUu eingeführten Feste ” Dennoch gelang 6S Haberl, ein1ge Veränderungen anzubringen. Es
gng In erster Linıe Korrekturen VonNn Fehlern, SOWIEe NECUEC Interpunktions- und
Atemzeıchen. Neue Messformulare wurden teıls Von Haber]! selbst. teıls Von Franz Aaver
Wıtt LICU kompontert. Eın wesentlicher Teıl der Redaktionsarbeit War dıe Eıinrichtung der
Gesänge für den praktıschen eDrauc Das Bewähren In der Praxıs der kathol1-
schen Welt Wl Ja der tiefere Sınn der Ausgabe, die. WIEe schon erwähnt, ursprünglıch für
eine solche Verbreitung nıcht gedacht WTr

Das NEUEC Gesangbuch sollte eın „Eıinheıitsgesangbuch“‘ sSeIN. Diıe Vorstellung Wal, dass 1Im
Choralgesang die Eıinheit der Kırche ZU Ausdruck kommen sollte Da Ian sıch W1sSsen-
schaftlıch autf keıne authentische Version der mıttelalterlichen andschriften ein1gen konn-
te: das gesuchte rıg1na des HI Gregor Walr daus uns heute verständlıchen (GJründen nıcht
auffindbar Wlr eiıne einheıitliche Gesangsversion 1Ur auf dem Wege elıner späteren Vers1ı-
0)  $ nämlıch der Edıtıo Medicaea erzielen. Das chloss eine wı1ssenschaftliche Beschäfti-
SunNng mıt der regorl1anı nıcht AauS, TeNNnte S1e aber VOoNn der lıturgischen usführung: eın
für amalıge Verhältnisse durchaus richtiger chrıtt Die NCUC Medicaea Wlr Nun In diıesem
Siınne zweıfelsfre1ı authentisch, we1l S1e sıch als römische Tradıtion postulıeren lıeß, dıe
Erfordernisse des Konzıls Von Trient rfüllte und eindeutig dokumentieren WärL. ıne
frühere einheıitliche und authentische römische Version erzielen WAar nach Ansıcht Ha-
erlIs ZUT damalıgen eıt noch nıcht möglıch
on VOoON Anfang gab 6S zwıespältige Reaktıonen über dıe Wahl der Medicaea als of-

fizıelles Choralbuch amhafite Forscher WI1Ie Raymund ec und Anselm Schubigersprachen sıch dıe Medicaea 08  N Dadurch wurde Haber] genötigt, seine Edıtion fort-
während verteidigen. Als egenpo ZU abschätzig genannten „Regensburger Chora
bzw den „vVON Pustet herausgegebenen Chora entwıckelten sıch 1m auTe der eıt dıe
Choralausgaben Aaus Solesmes. Dıe Mönche VonNn Solesmes erstellten hre Edıtionen aUus
eiıner völlıg anderen Sıchtweise heraus. Der Choralgesang sollte emnach zumındest In
etitwa dıie Fassung der elodıen des Gregors wıedergeben, sollte also eiıne Rekonstrukti-

des Antıphonars dieses Papstes sSeIN. Miıt anderen W orten INan suchte nach eiıner UNUTMN-
stößlıchen ahrheı Doch Was hatte als richtige ahrheı gelten: dıe wı1issenschaftli-
chen. oder, WIe INan damals agte „archäologischen“‘ Ergebnisse, oder dıe Autoriıtät des
es In diesem /Zusammenhang wurde den Mönchen Von Solesmes ‚Wıssenschaftlich-
keıt, Chauvıinismus und Geschäftsinteresse“ vorgeworfen. egen dıe Argumentation, dass
1m Choralgesang dıe Resultate der Wıssenschaft berücksichtigt werden müssten, Aargumen-tıerte Haber/ ! nıcht ungeschickt, dass dıejenigen, dıie sıch dıe Medicaea äußerten, sıch
auch den Aillen der Kırche stellten. ‘“ Ziehen WITr inhaltsliose Polemiken und Ver-

Hoyer (2005) 202
Auf diese Komposıtionen einzugehen wäre re1zvoll, [1USsS ber j1er unterbleıben.

12
Krutschek (1901)
Es ist allerdings nıcht übersehen, ass dıe gegenseıltigen Polemiken Zu einem gewIssen eıl
natürlıch auch ihren Ursprung In der polıtıschen Sıtuation und dem Konkurrenzkampf zwıschen
Frankreıich und dem Deutschen Reıich DbZw. der Habsburger Monarchie hatten. Aus Frankreich
konnte und durfte nıchts Gutes kommen und umgekehrt VO  — den „Preußen‘“‘ natürlıch erst recht
nıcht
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dächtigungen, vVvon denen 65 auf beiden Seıten ein1ıges berichten gäbe, ab, le1ıben
olgende sachlıche Argumente, dıe für dıe Edıtio Medicaea INSs Ireffen SC wurden:

uthentizität
Die Medicaea o1bt den authentischen „römischen‘‘ Choral wlieder. er ist für Haber']l der

Angrıff auf dıe Authentizıtät der Editio Medicea ungebü  iıch, falsch und unehrliıch
Autorität Palestrinas

FEın gewichtiges Argument für dıe Verwendung der Edıtio Medicaea War deren ITImutete
Entstehung auf der Basıs der Manuskripte Palestrinas. Aus dem 16 Jahrhundert hätte 6S In
der JTat auch andere Choralausgaben VOI ogrößerer Bedeutung gegeben, etwa dıejen1ıge VoN
Petrus Liechtenstein In Venedig ber abgesehen vVvon der gelegentlich mangelhaftenDruckqualıität hatten diese Edıtionen keınen berühmten Namen aufzuweilsen, dıe IHNan mıt
iıhrer Entstehung In Verbindung hätte bringen können;: auch konnten S1Ee sıch nıcht auf eiıne
römische Tradıtion berufen Haber ! War VON der Urheberschaft Palestrinas überzeugt:

‚‚.Der Hauptbewels für dıe Identität des Graduale Palestrina’s mıt der Ausgabe von 1614 lıegt jedochauf rein musikalischem Gebiete. Es würde 1er eıt führen, durch Notenbeispiele nachzuweisen,WI1e sehr und WIe deutlich der musıkalısche Genius des berühmtesten Kırchenkomponisten aller Ze1l-
ten.  ‚ dessen musıkalısche Werke der Unterzeıichnete In Bänden seı1ıt Jahren gesammelt, g —-schriıeben und herausgegeben hat, 1m Graduale der editio Medicaea sıch wlederspiegelt, WI1ie getreuund meı1sterhaft Palestrina dıe 1m Briefe VO  —; 1578 kurz nıedergelegten Grundsätze ZUL Durchfüh-
IUNS brachte. Es ist der gleiche Stil In Bıldung der einstimmigen Melodien des CANIUS firmus der
editio Medicaea, welcher uch In den mehrstimmigen Werken der besten Schaffensperiode Pa-
lestrina’s hinreisst und bezaubert, dıe gleiche Klarheit der melodıischen und rhythmischen Wendun-
SCH, dıe vollkommenste Verständlichkeit des lıturgischen TEXLES; die SCINCSSCHEC und entsprechendeKürzung der bIs INns Lächerliche und Abscheuliche, durch Missbräuche der Sänger und Wıllkür der
Kopisten geste1igerten Notenmengen. Dıie Überladungen mıiıt inhaltlosen Intervallverbindungen sındbeseitiget, dıe richtige und musıkalısch-ästhetische Verteilung der Melodieenf(sic/) ZU lıturgischenJTexte 1st nach dem Grundsatze, dıie Worte mıt den Noten singen und musıtıkalisch umkle1-den, WI1e S1Ee Ane Noten verständlıch un richtig, sowohl einzeln als In der Satzverbindung, dekla-
miert werden müssen, me1ısterhaft durchgeführt.““

Einheitsgesangbuch
Haber/ ! argumentiert. dass CS bıs ZU Erscheinen der Medicaea keine einheıtliche Choral-

fassung in der Kırche gegeben habe, und jede Dıözese nach eigenen usgabenhabe So beschreibt Paul Krutschek fast genüsslıch dıie Sıtuation Ende des Kongresses
Von Arezzo 1882, der mıt einem Te Deum, Von en Kongressteilnehmern. abge-schlossen werden sollte, Was der verschiedenen Varıanten einem Fasko führte,dass alle bereits be1l der zweıten CHe aufhörten sıngen. JeEtzZt. Haberl, se1 CS MÖg-iıch auf Basıs einer einheıtlıchen Choralfassung auch 1m Gesang die Einheıt der Kırche
dokumentieren, wobel diese Fassung nıcht 1Ur „römisch“‘ und somıt nach der Approbation„authentisch‘‘ sel, sondern auch auf eine Fassung zurückgehe, über dıe 6S aus hıstorischen
Gründen keine Dıskussion gäbe, weıl eben diıese Fassung einheitlich überliefert ist AÄltere
einheitliche Fassungen finden ware nıcht möglıch

Das NCUE Taduale sollte in erster Linıen der Praxıs dıenen, CS sollte keıne wı1ıssenschaftfli-
che Forschungsarbeit se1n, sondern dem eDrauc In der Liturgie diıenen, also leicht

13 Eıne gründlıche Auseinandersetzung mıt diesen Choralversionen, dıe den Musıkern des Barocksund der Wıener Klassık als Grundlage ihrer Choralkenntnis dıenten, steht noch AdUu!  N
Haber]! (1894) I15 Krutschek (1901)
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sıngen se1In. Dıieser Absıcht kam dıe Vers1ion der Medicaea BED eA die Kürzungen der langen
Melısmen durchaus entgegen.
Beurteilung

Be]l der Beurteijlung VoNn Haberls Neomedicaea mMussen WIT ZwWwel Bereıiche untersche1den:
dıe Beurteijulung der Vorlage sıch, also dıe ursprünglıche Edıtio Medicaea VON

1614/1615, und dıe Beurtejlung der Bearbeıtung Haberls

Beurteilung der Medicaea
Die Ausgabe der Edıitio Medicaea'® VoNn 1614/1615 sollte eıne reformilerte und gut SaNn$S-

bare Choralfassung sSeIN. Dıie Überarbeitung der überlıeferten Choralmelodien ist nıcht
WI1  ürlıch. sondern orlentliert sıch dıe damals für dıe Redakteure erreichbaren Choral-
ausgaben. ‘ Dennoch WTr diese Edıtion sıch problematisc und Schlec rediglert, WIe
sıch zahlreichen Beıspielen zeıgen 1eße. etwa der unterschiedlichen Behandlung
gleicher AllelujJamelodıen (Bsp 1)18

A F Va a 519 I8 IDaı ‚ ”
PAl -1le ü ”

>  mi , ol  C S
}

Al - le u -

AB * E OEe} „a R

.Je Iu Ja
Bsp Dıe unterschıiedliche Redaktion des eluja 1im achten us auf Z E& und 39

DIe der Redaktıon der elodıen der Edıti1o Medicaea sıch ist Haberl, WEeNN über-
aupt, 1Ur bedingt anzulasten. EWal und ıst 6S 1m TUN! unsınn1g, der Neomedicaea
andere bzw ältere Fassungen gegenüberzustellen. Haber'| hat nıemals behauptet eiıne WIS-
senschaftlıch „TICHUEE Choralversion edieren. Seıine Absıcht Walr dıe „authentische“
Edıtiıon eiInes Gesangbuches für dıe katholische Kırche, nıcht mehr und nıcht wen1ger. Na-
türlıch kannte ST VoNn seınen Choralstudien her die aus dem Miıttelalter überlieferten elo-
dıen. Haber ] uUuSSste letztendlich also etIwas verteidigen, VOIN dessen Problematık ST ohl
usste oder zumındest WI1Issen usste ber der Gehorsam gegenüber den römıschen Instı-
tutionen hatte in diesem Fall den Vorrang. Vor dıiıesem Dılemma stand übrıgens nıcht w&

Neın, sondern auch andere Autoren, etwa Ambros1ius Kıenle, der auf dıe Vorhaltungen
Wıtts sıch der Feststellung genötigt sah, dass wiß selbstverständlic 1m Gehorsam N-
über der Kırche deren oINlzıellen Bücher verwende, aber dıe musıkalısche Praxıs Von seiınen
w1issenschaftlıchen Studien über den mıttelalterlichen Choral ein1ıge Beıispiele aus seıner
Choralschule SInd dUus dem Taduale Pothiers) streng untersche1ide.

1/ Z/Zugänglıch durch die Faksımileedition VO  en Baroffio Kım (2001) und Baroffio Sodi1 (2001)
| 8 Vgl Baroffio (2007)

Diese Varıanten sınd derart auffällig, dass INan sıch fragen könnte, ob sıch be1 diesen und
ähnlıchen Fällen tatsächlıch lediglich redaktıionelle Fehler handelt, oder ob darın ıne Absıcht

19
im Sinne VOoNn „varletas delectat“‘ suchen ist.
Kıenle (1886)
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Haberls Leistung
Choralbücher bIıs INSs 19 Jahrhundert nıcht als „praktısche“ Ausgabe 1mM Sinne eiıner

„Volksausgabe“ gedacht. Um für elne allgemeıne Verbreitung auglıc SCH. musste
dıe Edıtio Medicaea (ebenso WIEe Jahrzehnte später auch dıe Edıtıo Vatıcana) erst dazu
emacht werden, iındem den Kırchenchorsängern aufführungspraktische Hılfen dıe and
gegeben wurden ““

Wesentlıch für Haber] WAar el dıe CcaCc  ng des „Sprachgesanges“‘, W1e CS nannte,
also der riıchtigen Deklamatıion Immer wıeder betonte CI, WI1e wichtig CS sel. dass der Cho-
ral 1Im Rhythmus der Sprache vorgetragen werde. Dies bewerkstelligte wiß urc eiıne Notatı-
0)  „ dıe wiß VON Gulndett1 bernahm und modiıflızıerte. Diese Notatıon, basıerend auf dem
Vortrag, den s1e V  Z weılst dre1 ZW al nıcht SCIMNCSSCNEC, aber doch real VeOI-
schiıedene relatıve Notenwerte auf. An zahlreichen Beıspielen kann INan erkennen, WwW1e
wichtig für Haber ! dıe richtige Interpunktion 1mM Choral war hatte GE doch dıe Edıtıo Me-
dicaea auch selbst mıt zahlreichen Zeichen dıeser a  et. So schreıbt DE über dıe
Vortragsegeln beım Choralsingen:

ADie Beobachtung derselben iıst für den syllabischen und einfacheren Choralgesang hne besondere
Schwierigkeit, tür den reicheren neumısırenden Gesang ber wichtiger, weıl erst durch dıe
richtige Gliederung grösserer Neumengruppen eın wirksamer, den rhythmischen, melodischen und
Sprachregeln entsprechender Vortrag erzlelt werden kann Dıiese Regeln dürften endlıch auch azu
dıenen, SEWISSE Ausstellungen, welche den authentischen Gesangsweisen VonN ein1gen Seıten her
gemacht werden, entkräften und praktısch darzuthun, ass be1 richtigem Vortrage uch in diıesen
abgekürzten Melodien das Wesen des gregorianiıschen Chorals gewahrt V ES
In diesem un Wr Haber/ ] sıch mıt Pothıier ein1g, WIEeE 882 beım Kongress In

Arezzo teststellen konnte: „Man könnte für eiınen Jünger der ‚Regensburger-schule halten !“23 Dennoch hält den Gesang aus Pothıiers Taduale für „Codicesgurgelei-
ohne musıkalıschen Sınn und Zusammenhang:

„Man MUSS verzichten Musiker und Sänger SEIN, WEeNN INan der mıt rösster Sorgfalt, mıt
Stimme, mıt Geläufigkeıt, Eleganz und Kunstfertigkeit ZU Vortrag gelangten 19} gregorI-anıschen Melodıien, Geschmack finden sol] dıesem musıkalıschen Barokstyl des Q = Jahrh.,durch den der ext auf dıe Folter und die Grundvorschrift über dıe Verständlichkeit der

Worte tödtlıch verletzt wırd Dıe gal orellen, exaltıirten und phantastischen Lobeserhebungen VON
Grossartigkeit, Erhabenheıt, himmlıschem Jubel ur klıngen für diese Lesarten WIE ohn auftf dıe
Gesetze des Gesanges und A .
Be1l der Redaktion hat Haber/ ] gelegentliıch In dıe elodıen der Medicaea eingegriffen

Vergessen WIT nıcht, dass Pothıier AÄhnliches emacht hat, WEeNnN SE bewusst Jüngere Choral-
versionen oder besser sangbare oder klıngende Versionen iınführte Während sıch derartigeEıingriffe be1 Haber]! urc einen Vergleich mıt der ursprünglıchen Medicaea leicht überprü-

Heutzutage tut [anl sıch in der katholischen Kırche mıt dieser Problematik durch dıe Elastızıtät
der lıturgischen Vorschriften weıltaus eıchter. DiIie Herausgabe des Graduale Sımplex und anderer
Auswahleditionen als Hılfe für nıcht leistungsfähige Chöre der für dıe Geme1inde ist selbst-
verständlıch möglıch und erwünscht. Diese Möglıchkeit hatte Haber!' ! AaUuSs kırchenrechtlichen und
lıturgischen (Gıründen nıcht.
Haber' 1889a); Haber/ ] (1896) passım.
Haber/ ! (1890)
Haber'! 1889b)
Haber/ ] 1889b) BeIl dieser und ähnlıcher Aussagen Haberls bleıbt natürlich iragen, ob 1e6Ss
tatsächlıch erns gemeınt ist, oder [1UT einer überzogenen Polemik entspringt. Die heutigen Kennt-
nNısSse der Semi0logie hätten das Urteil Haberls ZEWISS In ıne andere Rıchtung gelenkt, kommen
doch gerade diıese seinem Bemühen rhetorische Klarheit völlig gen
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fen lassen, ist dies be1 Pothier aufgrund der vielen unterschiedlichen Versionen, dıe wiß für
se1n Taduale verwendet hat, und eines fehlenden kriıtischen Apparates sehr schwıer1g.

Argumente Solesmes
Haber/ ] bestritt nıcht prinzıpie das Verdienst der Mönche VOIN Solesmes dıe TIOT-

schung des Gregorlilanischen Chorals Was w blehnt. ist dıe Behauptung, I1Nan könne dıe
alten elodıen aufgrund der wı1issenschaftlıchen Beschäftigung mıt der Quellenlage wıeder
herstellen ach Haberls Ansıcht Wl eıne Rekonstruktion der alten elodıen seiner eıt
-noch” unmöglıch, zumal dıe eumen nach se1ner Ansıcht nıcht WITKIIC lesbar wären, dıe
Überlieferung der elodıen über eınen langen Zeıitraum 1INndurc. 11UT mundlıc und er
fehleranfällıg ware DiIie Quellen des und 12 Jahrhunderts könnten er nıcht als (Ja-
ranten der tradıtionellen Gesangweılsen hergenommen werden. eıters argumentiert Ha-
berl 16 alles, Was wıissenschaftlıch nachgewlesen wırd, I11USS$S notwendigerweıse wıieder
eingeführt werden. Dies gılt etwa für dıe zahlreichen Sequenzen des Miıttelalters, dıe In der
Lıturgie nıcht vorgesehen SINd. Krutschek meınt dazu, CS wäre, w1e WEeNnNn Jemand
wollte Die Wissenschaft bewelıst, dass er dıe Priester verheiratet also MuUsSsSen
S1e CS auch Jetzt noch sein.  C625 16 jede spätere Änderung ware er mıt eıner Depravati-

gleichzusetzen. Die Gesangswelsen der Medicaea selen sıcherlich gekürzt, aber S1e
stimmten „Ihrer Natur und ihrem Charakter nach mıt den ıIn den Handschriften enthalte-
NCN ogregori1anıschen Gesängen“ überein.“© Haberls Eınstellung ZUT w1issenschaftlıchen Be-
schäftigung mıt dem Choral kommt In folgender Jextpassage 1im Magıster oralıs eutlic
ZU Ausdruck „Die tellung, welche I11Nan der Wiıssenschaft und der archäologischen FOr-
schung gegenüber der Liturgie und dem lıturgischen Gesang In HE CGTGT eıt einräumen
möchte, INUSS mıt Entschiedenheit abgewlesen werden. ırgends steht dıe Autorıtät der
Kırche sehr über jeder anderen als gerade In der Liturgie Die archäologische Wissen-
schaft ist hlıer DUr elferın, nıcht Rıchterıin: S1€ kann helfen besserem Verständnıs, kann
innerhalb gewIlsser Girenzen selbst mıtarbeıten, aber S1e hat nıcht eieNlenu27‘

Aussprache un oratorischer ıythmus: französisch deutsch
DiIie Beurteijlung der rage nach dem ythmus 1im Gregorianischen Choral ist hnlıch

WI1IEe dıe nach der gültigen Aussprache des Lateinischen sehr VOIl der Jeweılıgen erKun{iIts-
prache der einzelnen Forscher und Sänger beeıinflusst. Die Choralpraxıs der Mönche VoNn

Solesmes wurde auch nıcht zuletzt eshalb einem Problem für deutschsprachige Ora-
lısten. eutl1ic zeigt dıes eın Leserbriet ne Namensnennung) In der Zeılutschrift Musica
Sacra Aaus dem re 1902, der die TODleme deutschsprachiger Kırchenmusıker mıt der
französıschen Choralınterpretation eutlic macht

„Nach me1ıiner Ansıcht ist damıt, daß 1m lateinıschen ext dıe accentulerten Sılben bloß mıt einem
Impuls der Stimme hervorgehoben werden, hne Rücksıcht auf dıe lateinısche Prosodie, die doch
uch kurze und lange Sılben unterscheı1det, den Anforderungen der lateinıschen Sprache nıcht (Gje-
nüge geschehen. ıne solche Textbehandlung ist durchaus französısch. Die Franzosen haben in iıh-
IeT Sprache keine Quantität, In ihrer Poesıe 11UT Sılbenzählung. In Poesıe und Konversatıon erhalten
alle Sılben beiläufig gleiche Dauer. Mich verwundert 1U freılıch nıcht, dal3 dıe Franzosen uch

25 Krutschek (1901) Dass sıch Nn dieses rgument heute her Haber| ichtet, ist Ironıe
der Geschichte.
Krutschek (1901)
Haber/ ! (1896) 5 Anm
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das Lateinische thatsächliıch ebenso behandeln, das ist in ıhrem Sprachi1diom ebenso eigen, w1e Uullls

Deutschen dıe Berücksichtigung VOI langen und kurzen, betonten und unbetonten Sılben. ber dıe
französısche Textbehandlung des Lateinıschen auf deutschen Boden verpflanzen wollen, ist ZU

mıindesten unnatürlıch. ährend der Franzose unwiıllkürlich den lateinıschen ext nach se1ıner
behandelt, wird be1 Uulls Deutschen recht lange gehen, bıs WIT uns diese französısche Manıer
gewöhnen könnten Wır mussen ulls eben buchstäblich durch viele Übung daran gewöhnen, die-

französısche Vortragsweise unlls anzue1gnen, weiıl S1E uns unnatürlıch, deutschen Sprach-
1ıdıom zuwı1der ist.28

In der J. af wIissen WITr heute Urc mehrere Studien“”, dass schon 1m Mittelalter der Choral
In verschıedenen Regionen verschıeden interpretiert worden ist, Sal nıcht sprechen VOIl

den zahlreichen Melodievarıanten, über deren Entstehung in der Zukunft noch dıskutieren
se1in wird. In dıesem Siınne hat der Leserbriefschreiber sıcher SC GE übersıieht aber, dass
INan Haberls „Magıster choralıs““ ın dieser Hınsıcht den gleichen Vorwurf machen annn

Fassen WITr dıe Dıiskussion dıe Edıtıo Medicaea bemerken WIT dre]1 Pole,
dıe sıch gegenseıtig 11UT bedingt beeinflussen und Je nach Standpunkt unterschiedlichen
Eınschätzungen führen

Wissenschafft: Forschungserkenntnisse AdUusSs dem Quellenstudıum
Praxıs: reale Ausführbarkeit einer us1ı
Kırchliche Autorität: Gehorsam Rom

In der Argumentatıon für oder dıe Edıtıo Medicaea hätten diese Punkte nıcht mıiıt-
einander vermengt werden dürfen und der vorausgesetzte Standpunkt klar definıert werden
mMussen Eın e1ıspie für viele: Man annn nıcht wı1issenschaftlıche Erkenntnis TIOT-
dernısse der Praxıs ausspielen. Wissenschaftlıche Erkenntnisse lassen sıch nıcht eIns
e1INs In klıngende Realıtät überführen Wissenschaftlıche Ergebnisse der Choralforschung
sınd etiwa für Kırchenmusıiıker nıcht Selbstzweck. sondern diıenen der praktısche Anwen-
dung des Chorals und se1liner Interpretation 1im Gottesdienst. Dem Gregorlanischen Choral
wırd in der katholiıschen Kırche als der ıhr eigener Gesang Modellcharakter für dıe lıturg1-
sche us1ı SchlecC  ın verliıehen, insofern SE Erfahrungen VON Transzendenz ermöglıcht,
also „„ZUM Choral wırd somıt als „SCSUNSCHNCS Gebet“‘ verstanden. Dies VCI-

welst 1INSs Transzendente, ın den spekulatıven Bereıch, ist also CIn Gegenstand der Theologıie
und über dıe hıstoriısche Musikwissenschaft hinaus. ”

Diıie äasthetischen Voraussetzungen In der ersten des 19 Jahrhunderts lheßen zudem
dıe Verwendung eıner Lıteratur, dıe 1INSs Miıttelalter zurückreıchte, 1Ur bedingt Es ware
VOIl den Hörgewohnheıten der damalıgen Gottesdienstbesucher wahrscheımnlich schwıer1g
bıs unmöglıch SCWECSCH, etwa us1 VOoN Perotin S1e schon bekannt SCWESCH wäre,
durchzusetzen”‘, obwohl S1e dem Regensburger Dom ohl mehr entsprochen hätte als
altklassısche Polyphonıie.

Für dıe Choralforschung ist allerdıngs noch eın drıtter Pol wesentlıich: Die kirchliche Au-
torıtät. Choralbücher für dıe Liturglie Ssınd 1DSO facto der römıschen Kırchengesetzgebung

Leserbrief 902) R6—87
Besonders Betteray (2007) und dıe dort angeführte Lıteratur.
Weiıterführende Gedanken in Engels (2005) 19—20
In diıeser Hınsıcht haben sıch die Hörgewohnheıiten VO  —; Nıchtmusıkern bıs ZU heutigen Tag
nıcht unbedingt wesentlıch verändert. Ich erinnere mich ein Gespräch mıt einem kırchenmus!i-
kalısch durchaus interessierten iıtalıenıschen Priester. der mır ıhm gefiele aus dem Bereich
der mıiıttelalterliıchen Musık besten der Choral, se1 melodischsten. Auf Nachfrage kam
ich dann dahınter., ass nıcht EeIW. den Choral sıch meınte, sondern dıe AaUus Solesmes stam-
mende romantisierende Orgelbegleıitung.
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verpflichtet. Dies hrte und führt oft einem Konftflıkt zwıschen Wiıssenschaftsanspruch
und römisch-katholischer Kırchenautorität. Wenn diese Problematı nıcht erkannt wırd,
führt dıes unwelgerlich Miıssverständnissen. So stellt Haber/ ! dUus einem den WISsSen-
schaftlıch argumentierenden Choralforschern unterschiedlichen Denkansatz heraus iImmer
wlieder den authentischen Choral HTre dıe römıschen Autorıtäten dem ‚„„authentischen“
Choral des Gregors entgegen; CT wendet sıch also eıne Urfassung, dıe I1an
nach Meınung der Mönche VOoN Solesmes nahe WIeE möglıch herankommen müÜüsse, und

eıne archäologısch „HCHUSE Version . dıe Irrtümer berichtigen 111l ıne derartige
Argumentatıon kann nıcht glücken, S1Ee führt In eıne Sackgasse, denn Ian ann die Qualität
der Medicaea nıcht mıt der Autorisatıon Uurc den aps egründen. Ebenso wenI1g lässt
sıch der künstlerische Wert der Choralmelodien damıt begründen, dass C'horal die eigentlı-
che lıturgische us1 der Kırche ist Dieses Phänomen, das uns In der Kırchenmusikge-
schichte immer wlieder egegnet, ist das der „.normatıven de D Konzepte werden geboren.
mehr oder wen1ger egründet, verfestigen sıch, werden idealısiert und Sschlıeblıc mıt der
Legıtimatıion kırchlicher Autorıtät ausgestattel. Daraufhıin äandert sıch Jedoch dıe Argumen-
tatıon. Dıe dee wırd nıcht mehr AdUus der a selbst heraus egründet, sondern aufgrund
der kırchlichen Autorität gefordert. Und melst verlıeren derartige een In kurzer eıt
Relevanz. Im erjaute der irchenmusiıkgeschichte können WIT solche Entwicklungen
immer wlieder beobachten und verfolgen.

Auf das Dreieck Wiıssenschaft Praxıs kırchliche Autoriı1tät wiırkt zusätzlıch noch eıne
oft unterschätzte vierte Kraft, dıe alle dre1 Pole beeinflussen kann, ämlıch wiırtschaftliche
Gegebenheıten, in diıesem Fall War dıies der Verlag Pustet. Friedrich Pustet finanzıierte dıe
Herausgabe der Medicaea und nutzte diese Posıtıon, seıne VO wırtschaftlichen and-
pun aus legıtımen Interessen durchzusetzen, eiwa das dreißigJährige Druckprivilegium.

Haber/ ] 1e also letztendlich Sar nıchts anderes übrıg, als auf seiner Lıinıie eharren Er
hätte seıne eigene Ausgabe, für dıie CI selbst verantwortlich WAar und Von der 6r überzeugt
Wäl, dass SI ihren WEeC erfüllte, nıcht 1mM 1C lassen können.

apDS Pius Un die Kirchenmusikreform
Im re 900 rlosch das Druckprivileg des erlages Pustet. Das alleın ware aber noch

nıcht das Aus für dıe Edıtıo Medicaea SCWESCHNH. Es bedeutete lediglıch, dass der acharuc
authentischer Choralbücher VOIl Nun auch ure andere Verlage möglıch WAäl, WECeNnNn
deren Choralbücher 1Ur mıt den approbierten Büchern Pustets übereinstimmten.
Selbstverständlich WAar es auch möglıch, WI1e bısher andere Versionen VonNn Choralbüchern

drucken, aber das dann eben Priıvatausgaben ohne Approbatıon der Rıtenkongre-
gatıon. Dıe Medicaeaausgabe Wlr nıe verbindlich vorgeschrieben. Man usste S1e also
nıcht In der Liturgie verwenden, aber gleichwohl W ar S1e dıe offizielle Ausgabe der Kırche
Eın wuchtiger Schlag diese Ausgabe WAar aber zweıfellos dıe Beweılsführung Rafae]l
Molıtors in seinem Buch Die nachtridentinische Choralreform Rom  53 ın welcher e
nachwıes, dass Palestrina nıcht der Autor der Medicaea se1n konnte.

Miıt dem Amtsantrıtt aps 1US änderte sıch dıe Sıtuation allerdings schlagartıg. Der
aps 1eß VON Anfang keiınen /Zweiıfel daran, dass ST dıie „authentische‘“‘ Choralversion
aus Solesmes bevorzugte. War teılte CT Haber/ ] in einer Privataudienz 1Im Vatıkan mıt, dass

33
3° Vgl Haber ! (1889b).

Molıtor (1901)
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wi6 dıe bısherigen OTIMNzıellen Bücher keineswegs abschaffen wolle  2a doch War klar, dass W

1Ur eıne rage der eıt se1n konnte, bIiıs dıese urc eiıne Neuausgabe ersetzt werden WUr-
den Haber]! 1e In dieser Sıtuation nıchts anderes übrıg, als VOT selner Abreıse Aaus Rom
„„dI1N Ta des Apostelfürsten meınen Gefühlen innıgster Dankbarke1 Ausdruck geben,
und meın e1I0DNISsS unwandelbarer Ireue ZU eılıgen Apostolıschen CITNCUCINc 35

Miıt dem gleichen Tag, dem Haber/]! abreıste, dem D ist Jenes Motu propr10
‚ATa le sollecıtudını"““ datıert, gleichsam das NECUC Gesetzbuch der Kıirchenmusık, In wel-
chem VO Gregorianıischen Choral als dem eigentlıchen Gesang der Römischen Kırche
gesprochen wird, der Urc dıe neuesten Studıen 1B selner Unversehrtheıit und Remiheıt
glücklıch wlederhergestellt“ worden se1  56 Damıt lag aber die KOnsequenz für Haber']! klar
auf der and 35 Tre Arbeıt und ntellektueller amp dıe Anerkennung der Medi-
CaCcCa, Abwehr VON Angrıffen, Invektiven und Verleumdungen mıt einem Schlag
erledigt, eın Gutte1l se1Ines Lebenswerkes WAarTr vernichtet. Seın Hauptargument für dıe Be-
VOITZUSUNg der Medicaea, ämlıch dass dıe lıturgischen Bücher dıe Approbatıon des Papstes
en mussten, und deren eDTrauc doch eın Zeichen des (GJehorsams gegenüber dem aps
sel. richtete sıch 1Un Haber/ ! selbst och dıe Haltung, dıe G: Hun einnahm., pricht für
dıe TO selner Gesinnung: wiß verharrte 1mM absoluten Gehorsam Rom, den CT selbst
VOoN andern immer geforde hatte

Zunächst mahnte Haber]! dıe verunsıcherten Miıtglieder des deutschen Cäcılıenvereıins., auf
eıne offizıelle Instruktion des HI Vaters warten J8 werden uns dann iın wıirklıchem
Gehorsam, In wahrhafter Unterordnung und energischer Tätigkeıt für eiıne 1NCUC offiziıelle
Ausgabe, auch WE S1e e1in Sacrificium intellectus kosten würde., nıcht übertreffen las-
sen  .“37 Das Ziel. eıne würdıge Gestaltung der Lıturgie, hatte sıch Ja nıcht geändert Das
Miıttel ingegen Wäal 1U eın anderes. Den Mıtglıedern des Cäcılienvereins musste bewusst
gemacht werden. dass dıie NECEUC Sıtuation nıchts den rfolgen und den Leistungen des
Cäcıllenvereıins ın den vVETSANSCHCH 3() Jahren anderte. elche Choralversıion 198088|

würde., ware VonNn untergeordneter edeutung.
Wıe tief ıhn dıe Entscheıidung des Papstes aber traf, WIe sehr CR Anteıl der Verunsıche-

TunNng der Kırchenmusıker nahm, pricht vielleicht Aaus folgenden Zeılen
‚Jeder. der dıe menschlıche atur NUTr eIwas ennt, wırd zugeben, da jede nachteılıge Krıtik des
bısherigen Chorals sofort persönlıch ırd Und ist uch Man bekriıtelt den Choral,
der bısher offizıell WAdl, und trıfft den und dıe, die sıch eın halbes Menschenleben ıhm erbaut, mıt
ıhm, durch ıh: gebetet haben Und diese intımen Zeugen eines opferreichen Lebens als wertloser
Ballast auf einmal vVvon sıch wlieder stoßen, das fertig bringen, auf einmal, das ist sehr, sehr
schwer. Und jeder Angrıff, den iıne dem Menschen nahestehende Sache trıfft, trıfft uch se1n
Herz rst hat der Chorleıiter den offızıellen Choral als ein unantastbares Heılıgtum geachtet und
dann hne dal3 das Wesen dieses Chorals ın rage gestellt worden Ist, soll INan dasselbe hohe (Gut
für ıne verfehlte Sache betrachten lernen das bedeutet hıiımmelweite Unterschıede und erfordert
ıne Spannkraft des illens, dıe 1UT möglıch ist, WEn ‚dıe Liebe treıbt‘.“
Dies Walr In der Tat nıcht ınfach DIie Gegner Haberls ubelten, und 8 usste sıch dem

ohn der Sıeger aussetzen „Auch ist dem Verfasser desselben (SC. Magister choralis) ın

35
Haber/'] (1903) 150
Haber|] (1903) 157
Zıtiert nach Meyer/Pacık (1981)
Haber/ ] (1904)
Leıitartıkel (1904) Der Autor des Beıtrages wiıird nıcht mıt Namen genannt. Obwohl Haber' !
diese Zeılen nıcht selbst geschrieben hat, hat S1E gleichwohl aus tiefster Überzeugung und mıt
Absıcht den Begınn des s1ehten Heftes des Jahrganges 1904 gestellt.
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einzelnen Artıkeln ıtalıenıscher Zeıtschriften der harte, In spöttische Form gekle1idete Vor-
wurf emacht worden, auf welchen (iarund hın 8 sıch ‚Magister ‘ HNeENNEeEN könne:; das se1 sehr
hochmütig, eline C6 Selbstüberschätzung und prahlerische Überhebung ach 47
Jahren werde iıch also keiınen Magister choraliıs mehr herausgeben, ohl aber 1Im Cäcılıen-
vereinsorgan Anwelsungen für den Vortrag des tradıtionellen Choralgesanges dem
ıte] Discipulus choralis: das wırd dann wen1ger Anstoß 6659  erregen. Haber ! usste erken-
NCNH, dass der Magıster choralıs 11UT mehr eıne „Rume ‚TIrüherer Zeits. sSe1 Der verdiente
Priestermusiker hatte der Entwicklung des Gregorianıschen Chorals VONn 1Un keinen
Ante:ıl mehr. In der Commiss1ione Pontifica DCTI l’edizi1i0ne Vatıcana de]1 T1 hlıturgicı saßen
Jetzt andere Leute WIE Peter agner und Rafael Molıtor

In dıe wıssenschaftliıchen Dıskussionen miıschte sıch Haber']l nıcht mehr e1n Res1ignatıv
wıirken In diıeser eıt seiline wenıgen Stellungnahmen ZU Choral Es wırd aber über dıe

Bücher In eiınfacher und sachlıcher Weılise berichtet. Dıskussionen über ründe,
Wert, Folgen, Ausführbarkei und Schwierigkeit und sonstige damıt In /usammenhang
stehende Themen Sınd ausgeschlossen., da dem Cäcılıenverein keıinerlei Inıtiatıve zustünde.
‚‘Die Redaktıon der Musica CC besıtzt alle ıtalıenıschen und tranzösıschen Journale,
welche auch Jetzt, nach dem persönlichen aßnahmen ST Heılıgkeıt 1US A mıt den
Fackeln der Wiıssenschaft herumflackern und sıch gegenseıtıg dıe Nase fahren Sıe
wırd aber ıhr Lesepublıkum nıcht damıt behelligen, sondern WwW1e bısher der Autoriıtät gehor-
chen, ohne wıissenschaftliche und künstlerische Zänkereien  c;4l

/Zunächst wurde, mangels usgaben, In den Gottesdiensten weıterhın dıe Medicaea
verwendet. “ ach dem Erscheimen des Taduale Romanum 908 mMussten sıch dıe Choral-
sanger, die bısher dıe Medicaea benutzten, allerdings völlıg umstellen. 1Nne besondere
Änderung erga sıch 1im Wesen der Interpretatıon. War CS bısher üblıch, dıe Sılben iıhrer
prosodischen änge nach kürzer oder länger sıngen, ollten S1e Jetzt auf gleichwertige
Noten abgesungen werden. Es klıngt berührend, WEeNN Haber/ ] dıe NECUC des hythmi-
schen Vortrages verte1idigt, Ader sıch nach uUuNnseren bısherigen Grundsätzen 1Ur Sanz wen1g
VON dem für dıe medizäische Lesart durchgeführten, unterscheidet.  645

Artıkel über Choral chrıeb In der Musıca Sacra der Jesult Ludwıg Bonvın aus dem anı-
sıus-Kolleg, Buffalo, Bonvın, der dem Flügel der Choralforscher zune1gte, dıe eine
mensuralıstische Interpretation des Chorals postulıerten Was wıederum Verdächtigungen
auslöste, dıe Parte]ı der „Regensburger‘““ hätte sıch mıiıt der Parte1ı der „Mensuralısten“‘ VCI-
bündet chrıeb olgende edanken gleichsam als gesang der Medicaea nlıeder, die
Haber/ ! sıcherlich gut anen

„Vor dem Maotu PrFOpDrIO VO Nov 1903 gab 1er Lande“* kaum andere choralsıngendeChöre als die cäcılıanıschen: nunmehr haben sıch ıhnen weiıtere beigesellt. Es finden sıch Jetztselbst Geistliche und Musıker, die sıch einbilden, VonNn 1U  — sSe1 der gregorlanische Gesang dıe VON
der Kırche eINZIS zugelassene Musık Man könnte glauben, S1e hätten nıe das päpstlıche Dokument
gelesen, das doch klar das Gegenteıl sagt.
Die Neugewonnenen sıngen dıe gregorlanıschen Melodien In gleichlangen Noten ach Solesmer
Weıise der ungefähr Es wäre iıhnen übrigens schwer, anders verfahren, da der vatıkanısche

Haber/ ! (1906)
Haber' ! (1906)
Haber] (1906) Anm
Haber' ! (1906)43 Haber/ ! (1905) 12R
Gemeint sınd dıe USA (Anm des Verfassers).
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Choral 1Ur das rhythmuslose melodiıische Materıal bietet, und Solesmes alleın, In selner der In g-
mıiılderter FOorm, sogenannte rhythmisierte Ausgaben veröffentlicht.
Die Dırıgenten, welche bıs Jjetzt nıe Choralgesang gepflegt haben und deshalb keine andere Ausfüh-
rungswelse kennen, wähnen, MUSSe ohl se1n, und ergeben sıch ın ıhr Schicksal. ESs g1bt
selbst solche, denen gelıngt, sıch einzureden, daß dıe Sache schlıeßlich Sal nıcht übel sSEe1
ber [1UT eines erwähnen hat nıcht der Rhythmus, der dem Choral ureigentümlıch ist

weıt orößere Aussıcht auf eın 1e] befriedigenderes Ergebnıis, als ein 5System, das dem Choral
grundsätzlıch Fremdartiges aufdrängt” Und sollte nıcht ein ausgebildeter Rhythmus, der Irank und
fre1 als musıkalısche Bewegung aufzutreten wa einem embryonenartigen Rhythmus, einem 1L1UT
spärlıche Rhythmuselemente aufweisenden Gehversuch vorzuzıiehen seın?
Wäre nıcht der Aı Ausgaben der Vatıkana In moderner Notatıon, ber ach musıkalıschem
Rhythmus, ın wohlgeordneter Folge VO  — verhältnısmäßigen Längen und Kürzen herauszuge-ben‘?
Mehrere amerıkanische Musıker teilten MIr ihre Befürchtung mıt, da 1Im System der verhältnısmä-
Bıg abgemessenen Längen und Kürzen der Choral Gefahr laufe, den natürlıchen, eiıchten Fluß und
dıe dem Sprechen sıch nähernde musıkalısche Deklamatıon, welche uns dıe medizäılsche usga-
be gewöhnt hatte, verheren. In der Tat, W dsSs immer I1an ihr ın anderer Rücksıicht vorwerfen INag,als Deklamation, und SCSUNSCHNC Sprache hat dıe Medizäa mıt ihren (unbestimmten) Längen und
Kürzen, ihrer korrekten Textbehandlung, ihrer Koloraturenkürzung uUuSW eın unbestreıitbares Ver-
dıenst: und gerade dieses 1e] hatte INan be1 der bekannten Ummodelung 1im Jahrhundert AaNSC-
strebt. Aber, auf dıe Bedenken der erwähnten Musıker antworten, steht vorerst test, daß
die Tldle offizıelle Ausgabe nıcht ach den Normen eingerichtet ist, welche be1 der Medicäa als Re-
ge] galten. Sıe mussen sıch Iso ohl dareın schicken. Andererseıts, biletet ihnen twa Solesmes das
Gewünschte ın höherem Maße? Dieses System nenn: sich allerdings das oratorıische: ber ist 1e6Ss
ın Wırklıchkeit? Man sehe und 11an wıird bald enttäuscht werden.“

Blıcken WITr zurück: Eınıiges, wofür Haber/ ]! gekämpft hat, WI1Ie etwa dıe Authentizıtät der
Medicaea, ist heute obsolet, ein1ges, WIEe ZU eispie dıe Anwendung des Sprachrhythmus
ın der Choralınterpretation ist Uulls ingegen ure dıe Erkenntnisse der Semi10logıe selbst-
verständlıch geworden. DiIe teılweıise überzogene Polemik In den Dıskussionen etwa über
das Einbringen quellenkundlicher Erkenntnisse In Choralausgaben, ist für unlls aum noch
nachvollziehbar

Dıiıe Polemiken In sıch auch nıcht immer schlüssig. Eın eıspiel: Die Kırchenmusik
ist heute nıcht mehr auf eınen bestimmten Musıkstil Mx1ert, WIe ıhn der Cäcıl1ıanısmus und

noch das Motu propri0 forderten. Wenn INan aber eıne stiılıstische Eıinheıt in der MUuSsI1-
kalıschen Gestaltung elnes Gottesdienstes mMi1th1ıltTe altklassıscher Polyphonie intendiert hat,
ware da nıcht e1gentlıch eine zeıtgenÖssısche monodiısche Choralversion der Versıion des (ıira-
uale Romanum vorzuziehen SCWESCH, und hätte das nıcht die Edıtıo Medicaea se1n können?

DiIie Edıiıtıo Medicaea sollte eine einheıitliche Gestaltung des hlıturgischen Gesanges N-
tieren. Heute wIissen WIT, dass CS ein einheıtliches Gesangbuch der katholischen Kırche mıt
einheıtlicher Versiıon und Interpretation nıemals gegeben hat und nıemals geben wiırd, weı1l
( dies nıcht geben ann. Regeltreue Befolgung der lıturgischen Vorschriften In der Kır-
chenmusık ist auf die Dauer außerhalb VonN Klöstern und besonderer Gemeininschaften nıcht
durchführbar Immer wırd 65 SEeIN,. dass dıe einzelnen Völker In ıhr Gotteslob ihre Menta-
lıtät und Lebensweilse einfheßen lassen. Nıemals ist ein Kolonisieren oder Aufoktruleren
eines musıkalıschen 11S auf Dauer erfolgreic SCWCESCHNH. Es kann immer 1Ur eine Eıinheıit In
der 1e geben Dass theoretische Ideale und praktısche Erfordernisse in der egel aus-
einander klaffen, kann Ian immer wlieder beobachten

Haber'] ZUT alschen eıt. 1e INan seiıne Bemühungen den Gregorlanischen
Choral, seine 1e ZUT Kırchenmusik, se1n treben nach würdiger Lıturglegestaltung, sieht
45 Bonvın (1908)S
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INan selne wissenschaftlıche Kompetenz, studıiert i11an seine Arbeıten ZUT Quellenforschung
WIe seine kırchenmusıtıkalısch praktıschen Ausführungen, kann Ian annehmen., dass CI,
würde CI heute eDeN, wahrscheımmlich eın begeıisterter nhänger Cardınes und der em10l1l0-
o1e ware Er hatte mıt der Herausgabe der e0o-  edıiıcaea nıcht „auf das alsche Pferd‘‘“®
gesetzl, denn dazu hätten, In dıesem Bıld leıben, mındestens ZWEI1I „Pferde ZUT

Auswahl stehen mMussen
Am September 910 starh Franz Xaqaver Haber|l, eın Mann, dem auf dem Gebilet des

Gregorlanischen Chorals viel Unrecht geschehen ist Eın Jahr VOTL seinem Tod hatte CT In
der Zeıitschrı Musıca Sacra geschrıeben: .„„Dıe ege des Chorals Jedoch darf und soll In
keıner Weiıse vernachlässıigt oder gering geachtet werden. Das ist der sehnlıchste unsch
des Unterzeichneten.  64/ Dem ist nıchts inzuzufügen.
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